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"Wohin mit den teuren Genossen 
,,Die Partei, die Partei, die hat immer Recht" 
Mit frohem Gesang, im Bewußtsein der 
Macht feierten sich die alten Genossen. Ich 
hab es noch im Ohr. 
Fast 2,5 Millionen Mitglieder im vergange­
nen Sommer noch - das heißt: jeder siebente 
DDR-Bürger (Säuglinge eingeschlossen, ge­
hörte dazu!) 
Die Zeit ist vorüber, jetzt steht diese Partei, 
die immer Recht hat, vor der Auflösung -
man möchte ihr zuraten zu diesem angemes­
senen Schritt. 
Wer waren die einstigen Genossen - Kom­
munisten , Sozialisten, Opportunisten? 
In allen Schaltstellen der Macht ein Genosse. 
Wie gehen wir jetzt mit ihnen um, den Leh­
rern , den Richtern, den Staatsanwälten, den 
Betriebsdirektoren ... Sie sind immer noch 
dieselben Menschen, ob sie nun aus der Par­
tei austraten gerade noch zur rechten Zeit , 
oder weil sie ihren Eintritt nun als Fehler er­
kannten . Wie verrechnen sie soviel vertane 
Zeit in Parteilehrgängen , -schulen. 
Und wohin mit den 'anderen, mit der alten 
schlimmen Garde? 
Honec ker todkrank , seine Frau am Kranken­
bett. Axen kommt operiert nach Hause, wird 
verhafte t. Er gesellt sich zu einer langsam 
nicht mehr übersehbaren Personenzahl. 
Neuerdings könnte ein „kleiner Parteitag " im 
Knast stattfinden. Da werden Krenz , Scha­
bowski etc. etc . aus der Partei ausgeschlossen 
und sie hat immer noch Recht! 
Das ist alles so würdelos! 
Vor wenigen Wochen winkten die alten 
Knacker versonnen vor sich hin, fernab von 
aller Realität , fernab vom Volk. 
Nun sollen sie vor ein Tribunal gezerrt wer­
den. Werden die zu erwartenden Prozesse 
nicht zu einem Schauspiel , das unserer dann 
neuen Demokratie zur Ehre gereicht? 
Der Ruf nach Gerechtigkeit ist laut, er darf 
nicht untergehen. 

Doch der Ruf nach Mäßigung, nach Beson­
nenheit muß auch gehört werden. Es könnte 
sonst geschehen , daß wir durch berechtigten 
Zorn unsere gerade errungene Freiheit aufs 
Spiel setzen . 

Wechselbäder 
• .. sind gut für die Gesundheit, wußte schon 
der alte Vater Kneipp. Wenn diese Erkennt­
nis auch für ein Land gilt , müßte es uns nach 
der letzten Woche gut gehen , denn Wechsel­
bäder erleben wir mit unseren Parteien fast 
stündlich. Da haben die Sozialdemokraten 
ihre Buchstaben getauscht - aus SDP wurde 
konsequenterweise SPD. Und schon wech­
selt der bekannte Pfarrer Schorlemmer vom 
Demokratis chen Aufbruch mit seiner ganzen 
Re~ionalgruppe Wittenberg zur SPD. Sein 
Beitrag für eine überschaubarere Parteien­
landschaft? 

Mitte der Woche sagte die CDU durch ihren 
Generalsekretär Kirchner den Wechsel von 
der Regierung in die Opposition an . Zwei 

Tage später aber wird er von seinem Partei­
vorstand medienwirksam zurückgepfiffen, 
man bleibt in der Regieru ng . Fast gleichzeitig 
und mit ähnlichem Re sultat gehen die Libe-· 
ralen auf Distanz , doch bleiben auch sie an 
der Macht. 

Wäre es aber wirklich so eine Katastrophe ge­
wesen, wenn diese beiden „Altp arteien" so­
wohl aus Unmut über schleppende und halb­
herzige Reform en, als auch aus innerer Über­
zeugung vorn Regierungslager in die Opposi­
tion gewechselt hätten? Gäbe es nicht andere 
Möglichkeiten , eine Regierung Modrow bis 
zum 6. Mai im Amt zu halten ? Minderheit sre­
gierungen sind in anderen Ländern für so 
kurze Übergangszeiten durchaus üblich. Und 
ist mit dem Argument „wir bleiben dabei, um 
Schlimmeres zu verhüten " in der Vergangen ­
heit nicht Schlimmstes gestützt worden? 

' 

In die heftigsten Wechselbäder aber stürzt 
sich und uns die SED-PDS. Sie läßt von der 
Macht nur scheibchenweise, wo doch ein har­
ter Schnitt das Angemessene wäre und treibt 
so selbst dem Zerfa ll entgegen. Sie entläßt 
ihre eigene Presse in die Unabhängigkeit und 
der Leser wird künftig die so eingesparten 
Subventio nen aus der eigenen Tasche zahlen 
müssen. Ist damit aber auch der Einfluß auf 
die gera de neu eingesetzten Genossen der 
Chefredaktionen zu Ende? 

Gästehäuser werden zu Hotels , wer wird die 
Gewinne kassieren? 

Seit dem Wochenende ist nun auch klar , daß 
der gute Hans Modrow nicht nur mit einer 
sich profilierenden Opposition leben, son­
dern auch mit der Angst einschlafen muß, am 
nächsten Morgen partei los zu sein , weil seine 
Genos sen über Nacht auch noch die letzten 

Ich finde die Überlegung, Honecker in einem 
kirchlichen Heim unterzubringen, heden-

• kenswert. 
Wir können ihm vielleicht ein Stück Würde 
zurückgeben, die seine Partei ihm nahm. Wie 
ern iedrigend diese Partei mit Menschen um­
geht, . ist an seipem Schicksal deutlich: Ich 
erinnere an den kranken Tattergreis auf der 
Tribüne im Oktober. Das war würdelos. 
Über ihn hat die ·Geschichte gerichtet, das 
Urteil ist hart , es ist gerecht, gerechter als ein 
Gericht es sein könnte. 
Nur eines darf uns nicht noch einmal gesche­
hen: Wir dürfen es nie vergessen, was uns ge­
schah! 
Das Verdräng ~n geht schon wieder los. 
Manch ein Zeitgenosse möchte schnell zur 
Tagesordnung übergehen. Das kennen wir 
noch! · 
Dann seh' ich die Ehemaligen schon wieder 
in Bierkellern sitzen, sich erinnern, alte Lie­
der singen ... 

Wir denken an ... . 
Die Regierung der Deutschen Demo-
kratischen Republik hat sich beim tsche­
chischen Volk für die Teilnahme an der 
Niederwerfung des Prager Frühlings 
entschuldigt. 
Unter uns leben Menschen, die haben 
1968 offen Kritik an dem Ein marsch un­
serer Armee geübt, etliche wurden da­
für schwer bestraft. Sie wurden verhaf­
tet, verurteilt zu hohen Gefängnisstra­
fen. 
Einer von ihnen ist Otto Dange leit aus 
Gadebusch. Er wurde denunziert , ver­
haftet , zu 16 Monaten Gefängnis verur­
teilt, 12 Monate saß er davon ab, 90 
Tage in einer Dämmerzelle. 

Wer entschuldigt sich bei den Opfern? 

drei verbliebenen Parteibuchstaben gewech-
. seit haben. Wird dann aus PDS - SPD? Hof­
fentlich nicht . Einen Berghofer verkraftet 
die SPD, nicht aber die ganze Restpartei! 
Mit Berghofer aber kann sie gut leben , hat sie 
doch dann einen Spitzenpolitiker in ihren 
Reihen , wenn auch nur gewechselt , der lern­
fähig und pragmatisch genug scheint, demo ­
kratisch übertragene Macht auch verwalten 
zu können. 
Wechselbäder sind gut für' die Gesundheit. 
Jeden Tag werden sie uns nun schon seit Wo­
chen verabreicht, nur soll man sie, besonders 
bei geschwächtem Zustand nicht zu häufig 
anwenden . Auch das wußte schon Vater 
Kneipp. 
Geholfen hab en die Wechselbäder der letz­
ten Woche scheinbar nur der SPD. Ob wir 
davon gesünder werden? dt. 



Wo stecken die Müll-Millionen? 
Greenpeace hat ermitte lt: Über den Müll-Deal 
und daraus resultierende Geld-Einnahmen ver­
breiten DDR-Bürokraten immer noch Falschin­
form ationen . Hieß es bislang eine Million Tonn e n 
Abfälle jähr lich würden aus dem Ausland in die 
DDR importiert , so ist das offenkundig Un sinn: 
Allein auf der Depo nie Schönberg landeten im 
Jahr 1988 mind este ns 1,011 Million en Tonnen 
Giftmüll und Sied lun gsabfälle aus der Bundesre ­
p11blik, dazu kamen je rund 50000 Tonn en Gift ­
müll aus Österreich und Italien , 35 000 Tonnen aus 
den Nied erlanden , 4000 Tonnen aus der Schweiz 
sowie bisher unbekannte Mengen aus Belgien und 
anderen Ländern. 
Schönb erg ist nicht die einzige Deponie , die westli­
chen Indu striemü ll schluck t. Auf die DDR -Depo-

nien Schöneiche , Vorketzin und Deetz liefert 
Westberlin jährli ch 40000 Ton nen Gift müll, eine 
Million Tonnen Hausmüll und drei Millionen Ton­
nen Bauschutt , der teilweis e mit Schad stoffen be­
lastet ist. Die Bundesr epublik ist mit Müll-Lieferun­
gen auf diese drei Dep onien eben falls beteiligt : Zu­
fällig bekannt wurd e zum Beispiel, daß 12000 Ton­
nen ve{seuc hter Stutt garter 13oden sowie jähr lich 
30000 Tonnen Eß linger Hausmüll dort landeten . 
Di e jä hrliche Müll-Importm enge liegt demnach in 
der DDR bei mehr als fünf Millionen Ton nen , 
nicht - wie offiziell b; hauptet - bei einer Million. 
Daß auch die DDR -Angab en über erwirt schaftet e 
Devisen aus dem schmutzig en Geschäft nicht stim­
men, hat Greenpe ace-Mitarb eiter Andre as Berns ­
torff errec hnet: ,,Nach mein en Ermitt lungen wer-

Müll zurück 
Wili sind keine 
Ablagerungsrepublik 
In einem offenen Bri ef vom 10. 9. 89 an DDR-Mi ­
nisterrat und BRD-Bunde stag ford erten wir de n 
soforti gen Stopp aller Müllimpo rte in die DDR , 
damit unser Land nicht endgültig zur Müllgrub e im 
gemeinsamen „Hau s Europ a" wird . Wed er der Mi­
nisterrat der DDR noch de r Deutsche Bund estag 
haben bis heute auf unser en Brief reagi ert. 
In der Zwisch enzeit gab es mehrere Blockaden und 
Prot estakt ione n vor Import -Mü lldeponien. Um 
diese zu unt erstüt zen und unserem Anlieg en Nach­
druck zu verl eihen , rufe n wir Euch zur folgende n 
symbolischen Aktion auf: 

,,Müll zurück-wir sind keine Ablagerungsrepublik" 

Schicken Sie Ihr en Müll per Po st an zwei Firm en in 
der DD E und der BRD , die dafür sorgen , daß Mil­
lion en Tonnen Müll aus dem Au sland in die DDR 
gekarrt werden . 

·1 

den nicht , wie das DDR-Umweltministerium noch 
Ende Novemb er behauptete , 80 bis 100 Millionen 
Valutamark aus dem Müllimport eingenommen ,. 
es sind deutHch über 170 Millionen D-Mark j ähr ­
lich , wahrscheinlic h aber noch viel, viel mehr. Ein 
bis zwei Milliarden Mark könnten in den letzten 
zehn Ja hren zusammengekomm e n sein." 
In Schönbe rg wurden 100 Millionen Mark erwir t­
schaft et , aus Ber lin kam~n 64 700000 Mark, vorn 
Landkreis Eßl ingen rund fünf M illionen , aus dem 
Raum Stuttgart waren es im Jahr 1988 rund 
3100000 Mark , das ergibt eine Jahressumme von 
mehr als 172 Millionen Mark Einnahmen aus dem 
deutsch-deutschen Müllgesch äft. 
„Es ist Sache der DDR-Bev ölke rung, Verbl eib 
und Verwend ung der Ge lde r zu klären , die durch 

die ,Kommerzielle Koordinierung' beim DDR­
Außenhandelsminist eriuJll unt er Dr. Schalck­
Golod,kowski verwaltet wurden " , so Andreas 
Bernstorff. ,,Ferner gilt es aufzuk lären, warum 
diese Ge lder nicht in Depon ie-Technik angelegt 
wurden und nun auch nicht zur Sanierung der erst 
letzte Woche eingestandenen Gru ndwa sserschä­
den bei den lecken Westmüll-Deponien Schönei­
che und Vorke tzin bereitstehen. Es ist Zeit , diese 
Leichen im Keller deutsch-d eutscher Umw eltp oli-
tik zu exhumi ere n ." · 

Greenp eace-fo rdert ein Ende der Mü llexporte in 
die DDR und die vollständige Aufk lärun g über 
den wahren Umfang der bisher igen Gesc häfte . 

Ariane Gottberg, Greenpeace 

Noch bis io . Februar läuft eine Paketaktion: 
Müll zurück 

an: 

lNTRAC-HandelsgeseUschaft mbH 
Pestalozzistr. 5-8 
Berlin 
1100 

und 

Han seatische Baustoffkontor GmbH 
Geschäftsführer Adolf Hillmer 
Hauptstr . 46-48 · 
D 2407 Bad Schwartau 

Kein e gefähr lichen Abfälle! 

Vermerk : 
Geschenk sendung - keine Handelswar e! 

Prote stkarten an: 
Ministerium für Umweltschutz 
Schiffbau erdamm 15, Berlin 1040 

M. Baerens, Kirchl. Umweltgruppen 

NORDLICHTER 
Landesverband für Neue s Forum 

Am 13./ 14. Januar trafen sich Delegierte und 
Sprecher des Neuen Forums der drei Nordbezirke 
in Güstrow. Das Treffen der „Nordlichter" galt der 
Vorbereitung zur Üb_ernahme politischer Verant­
wortung und unserem Verhalten im Wahlkampf. 
Es gab einen Austausch zu neofaschistisch-rechts­
radikalen Tendem:en, zur Vereinigungsproblema­
tik mit der BRD , zur Arbeit der Runden Tische so­
wie zu Medien des Neuen Forums und der opposi­
tionellen Parteien und Gruppi erungen. Die Runde 
beschloß die Koordin ierung aller Medienaktivitä­
ten in den drei Bezirken. Weiter wurde der For­
derung Nachdruck verliehen, die Kommunalwah­
len zeitgleich mit den Volkskammerwahlen durch­
zuführen. Abgesteckt wurden Grundsätze für die 

Aktionseinheit mit den politischen Kräften der 
Opposition. Am 23. Febru ar ist in der Sport- und 
Kongreßhalle Schwerin eine Wahlauftaktveran­
staltung des Neuen Forums der Nordbezirke und 
aller Wahlverbündeten. Als Gäste begrüßten wir 
Ursula Kähler und Dr. Joachim Lohman n von der 
Schleswig-Holsteinischen Landtagsfraktion der 
SPD. Der Gedankenaustausch umfaßte Wllhl­
kampf[ragen, die anhaltende Ausreisewelle und 
das Verhältnis beider deutscher Staaten . Das hier­
mit 2. Treffen der „Nordlichter" diente wiederum 
dem Ziel, arbeitsfähige Struktur en des Neuen Fo­
rums für das Land Mecklenburg-Vorpommern 
aufzubauen. Am 3. 2. soll das Gründungstreffen 
des Landesverbandes in Gü~trow sein. N 

Forderung: Abschaffung der 
allgemei~en Wehrpflicht 
D as Prinzip der Gewa ltfr eihei t hat sich 
im wesentlichen durchgesetzt und be­
währt. Das langfristige Ziel der total~ 
Abrüstun& ist seit langem ange_~pro­
chen und anerka nnt . In eine r Uber­
gangspbase ist eine Freiwilligenarmee 
denkbar , da in den meisten Köpfen das 
Gefühl vera nk ert ist , eine Armee sei 
notwendig. 
Wir haben jetzt die Chance , mit dem 
neu en D enke n umfassend Ernst zu ma­
chen. Di e Abschaffu ng der allgemei­
nen Wehrpflicht kann ein erster Schritt 
auf diesem Weg sein. 

Not wendi ger Er sa tz : E ine a llgem <eine 
Sozialpflicht . D eren praktisc he Ver­
wirklichun g hat be reits begonnen 
(Wehrer sat zdienst im sozia len Be­
re ich). 
Die s wäre ein Baustein für das künftige 
Europa . 

Roland Timm , Camin 

(D er volle W ortl aut liegt 
der R edaktion vor , 

ebenso die U nt erze ichn erliste .) 

Nicht repräsentative Befragung von Soldaten 
,,Wir gammeln jetzt noch mehr als früher , 
die Armee hat ihren Sinn verloren!" 
„Die einzigen, die stramm stehen , sind die 
Offiziere, die von Demokratie noch nichts 
gehört haben - vernagelt wie eh und je! Ei­
gentlich stehen sie vor sich selber stramm!" 

,,Die Grenztrupp en sollten bleiben, die Be­
reitschaftspolizei muß verstärkt werden." 

„In so einer angespannten Wirtschaftslage 
ist diese Armee Luxus, den wir uns nicht 
leisten können ." 

Junge Männer sagen NEIN! 
Reservisten verweigern Wehrdienst 

,,Wir fühlen uns nach den Gesch ehnis­
sen der letzten Woche n in unserem 
Land (Oktob er 1989) nicht mehr an un­
sere n Fahneneid g ebunden . Im ausge ­
henden 20. Jahrhundert halten wir 
kein e Werte mehr für so wertvo ll , dafür 
un ser , . . . Leben zur E rringung des 
Sieges einzusetzen ' (Zitat aus dem Fah­
ne neid) , abgese hen davon , daß es für 
keine Konflikts eite einen Sieg geben 
wird. Wir halten die öko logischen Pro ­
blem e für so schwerwiegend und drin­
gend lösungsbedürftig , da_ß wir nicht 
länger wirtschaftliche und geistige Po­
ten zen für militärische Zwecke ver­
schwend en dürfen ." 
Mit diesen Ar gumenten gaben im De­
zember mehrere Ueckermünder Re­
serviste n ihre Wehrpäss e beim Wehr ­
kreiskommando der NVA zurück und 
gründet en die Initiative „Abrü stung 
von unten " . Angesichts unübersehba ­
rer Bestrebun gen zur Vereinigung be i­
der deutscher Staaten werden die Be­
fürchtung en unserer Nachbarländer 

Neuer Eigentümer gesucht ! 
Bitte, keinen neuen Etikettenschw inde l! 

vor einem militäri sch starken Deutsch­
land wohl ver standen . Wenn Deutsche 
nie wieder eine G efahr für andere Völ­
ker darstellen dürfen , so kann dies nur 
durch ein entmilitari sie rtes Staatenge­
bilde demon stri ert we rd en , heißt es in 
der Begründung weiter . 
Zum Schri tt trieb sie kein parteipoliti­
sches Int eresse. Di e R ese rvist en wollen 

· einzig und allein dem Leben verpflich­
tet sein und nehmen deshalb auch be­
wußt den Konflikt mit be stehe nden 
Ge set zen in Kauf. Di e Grupp e sucht 
nun Kont akte zu anderen Verweige­
rern und zu Leut en , die Zivild ienst for­
dern . W enden kann man sich an Mi­
chael Grun ert , R ave nsteinstraße 23, 
Ueck ermünd e , 2120 . 

K.-H. Naujoks 

Zu diese m Th e ma meldeten sich ebe n­
falls zu Wort : 
Stephan B art sch aus Ue ckermünde 
sowie Jör g Sim anowski aus Rostock. 

Alternativschulen -
ein verschwiegenes Kapitel 
in unserem Bildungssystem 

In der DDR sind freie alternative Schulen wenig•be· 
kannt, weil sie bisher weder gegründet werden durften 
noch durch Literatur in irgend einer Form Verbreitung 
finden konnten. Alles Wissen über sie konnte nur über 
die Bundesrepublik und das westliche Ausland zu uns 
gelangen. Universitätsbibliotheken hatten z. T. gute Li­
teratur , aber gaben sie' oft nur gegen Spezialgenehmi· 
gungen heraus. 1 
Das Dilemma heute ist besonders groß , denn unsere 
Lehrer wurden bewußt im dunke ln gelassen und aus­
schließlich auf das sozialistische Bildungsmonopol 
fixiert. Die Eltern brauchten nichts anderes zu wissen, 
und wer andersartige Ideen verbreitete wurde ins Ab­
seits gedrängt . Nun wird der Ruf nach n~uen Schulideell 
laut , und viele Mitarbeiter im pädagogischen Bereidl 
sind völlig verunsichert. Der Nachholebedarf ist enorm, 
denn die Entwicklung' von Schulsystemen unserer westli­
chen Nachbarn ist mindestens dreißig Jahre nahezu sput· 
los an uns vorübergezogen. Wie gehen wir damit um?_ 
Unsere Lehrer, aber auch die Eltern dieses Landes smd 
aufgefor_dert , sel_bst Initiativen zu ergreifen. 
Eme Mogltchke,t bietet das Neue Forum Schwerin allen 
L_ehrern der Umgebung an. Anschauung und Beispiel 
bilden und fördern eigene Kreativität! Deshalb: Wer 
wc_stdeutsche Schulen überhaupt einmal kennenlernen 
mochte, kann sich bei der unten angegebenen Adresse 
melden. Besonders in den Winterferien, aber auch 
sonst nach Vereinbarung, können Kontakte zu Lehrern 
vieler Schulen in Hamburg und Umgebung geknüpft 
werden. 
Neues Forum Schwerin ' 
Basisgruppe Erziehung und Bildung 
Ulrike Petschulat 
Taubenstr. 17 
Schwerin 
2757, Telefon 81 26 71 



Die Seele ~ines Kindes gleicht einem Spiegel 
Groß ist die Resonanz unserer Lese r zum Beitrag „Zers tören Kinderkrippen das Ur­
vertrauen" in unserer Nummer 1. Viele Briefe zeigen, daß für die Kleinen viele s 
durchdacht, ja auch gewendet werden muß. 

Die erste n drei Lebensja hr e sind die entschei­
densten im Lebe n eines Me nschen, sie pr ägen die 
spätere Persön lichkeit maßgeb lich. D as Kind emp­
findet sich anfangs sogar als Te il der Mut te r . D ie 
Mutter ist als Nahrungsque lle , Wärmeq uelle und 
Zä rtlichkeitsspender für das Kind lebe nsnotwe n­
dig. 
Meine Wohnung liegt in der Nähe e iner Kr ipp e, 
und ich höre neu hinzugekommene Kinder manc h­
mal zwei, drei Stunden un unterbroc hen nach der 
Mutter schreien . Ich kann es nicht mit an hören. 
Man muß sich das mal vorstelle n , zwei, drei St un­
den zu schreien , jedem Erwachse nen würde man 
zur Hilfe eilen. 
Da s fundam enta le Rec ht des Kindes auf die Mut­
ter wird in unserem Land weltweit am häufigsten 
den Schwächste n vor enthalten (81 Proze nt unserer 
Kleink inder be suchen die Krip pe , den zweite n 
Platz belegt die CSSR mit vergleichsweise 26 Pro­
zent). 
Doch nicht nur das Kind hat das Bedürfn is bei der 
Mutt er zu sein , umgekehrt ist dieses Bedürfnis 
auch den Mütt e rn von der Natur mitgegeben . Ich 
bin Mutter zweier Kinder und hätte mich weder 
nach fünf , zwölf oder achtzehn Mona ten von me i­
nen Kind ern trennen können . Die Zeit mit ihnen 
ist sehr anstren gend , aber ich·genieß e es täg lich , sie 
zu umsorge n, zu schütz en , sie aufwachse n und ihre 
Fort schritt e zu sehen . Ich weiß um jede ihrer Tr ä­
nen , ich kenne alle ihre guten und bösen Erl eb­
nisse, ich versuche jeden T ag schön zu gestalten . 
Das kostet Überwindun g und Kra ft , aber es befri e­
digt mich sehr. Die Freude an de n Kinde rn über­
ragt die Müh e um ein Vielfaches. Ich fühle mich 
von meinem Mann geschützt und be hü tet , er 
schafft mir Freiräum e, indem er sich nach der A r­
beit mit den Kind ern beschäftigt , und e r achtet 
mein e Arb eit als Mutte r und H ausfr au. 
Warum sind so viele Fami lien nur noch Wo chen ­
end- und Schlafgemeinschaften? Selbst wenn die 
Mütt er das Babyja hr daheim verbringen , gehen 
Geschwisterkinder ganztags in Krippe, Kindergar ­
ten oder Hort . Habe n denn die Mütt er keine Sehn­
sucht nach ihren Kindern ? Glauben sie , daß 
fremde, oft überl aste te Erz ieher den Kindern ein 
Zu hause sein können? 
Ein Mensch kann soviel Liebe weite rgebe n, wie er 
empfange n hat . Ich las einmal de n Vergleich : Die 

Was wollen wir? 
Verg angenheit und Zukunft 
der Bildu ng 
Die Bildungsreform ist eine der wichtigsten Aufga ­
ben in der Wende. In der Regel werden bei den gro­
ßen und umfassenden po litischen Aufgabe n die Her ­
anwachsenden, die Kinder und die J ugendlichen ver­
gessen. Sie werden nachgeordnet. Wer wissen will, 
welche Vision eine Gese llschaft oder auch ein Staat 
hat , woraufhin Entwicklungen gesehen und in Ga ng 
gesetzt werden, muß sorgfältig die Er ziehung und 
Bildung beobachten. Dort konkretisie ren sich 
Selbstverständnis und Z ielvorstellung einer Gesell­
schaft. D asselbe gilt für alle andere n E rziehungs­
und Bildungsbereiche in einer Gesellschaft , für die 
Familie, auch für die Kirche. 
Überall habe n sich kleine Gruppen gebildet . Sieb e­
schäftigen sich mit der Schule, mit dem Kinder gar­
ten, mit dem Verhältnis von Schule und Elt ernha us, 
mit Bildungschancen für alle , mit unt e rschiedlichen 
Schultypen , mit Ideen für Bildungskon zepte. Zu ­
nächst orientieren sie sich stärker an einer leidvollen 

xhulanfanq. 
~89190 _' 

..Seele eines Kinde s gleic ht einem Spiegel , be ide 
kann man nur ein mal zerschl agen ." Hoff en wir , 
daß die vielen Scherben nicht e ines Tag es uns zer ­
schneiden, und plan en wir schon jetzt soviel Al­
tersheime ein , wie jetzt Krippen existieren . 

Birgitt Flöge l 
Kinderkrankenschwester 

Ludwigslust 

Wir habe n einen 9 Monate alten Sohn . Ich mag 
noc h gar nicht daran denken , ihn jed en Mor gen 
schon vor 5 U hr aus dem Bett chen zu ho len , wenn 
ich sehe, wie schön e r jetzt bis 7 .30 Uhr schläft. Ich 
wü rde es sehr begrüßen , wenn un s Mütt ern eine 

I 

Verga ngenheit, für die gerne die Kürzel „Komman­
dopädagog ik", ,,Manipulat ionsmechanismus", 
„Kaderschmiede" verwe ndet werden: die Art , wie 
sich E ltern aus dem Schulgeschehen hera usgehalten , 
wie Kinder und Jugendliche zur Mitgliedschaft in 
de n Junge n Pioniere n und der FDJ genöt igt wurden , 
wie die Teilnahme an der Ju gendweihe-ein Maßstab 
war , um beim Fortkommen nicht behindert zu wer­
de n, wie zwei Sprachen gesproc hen wurden, um den 
ideo logische n Forderungen der Schule zu entspre• 
chen , wie die Weltanschauun g des Marxismus-Leni­
nismus mit ihrem Wissenschaftsanspru ch dazu 
führte, daß ande re Anschauungen und Lebe nshal­
tun gen abgewertet wurden und das alles einen fairen 
Meinungsstreit ausschloß und unmöglich machte. 
Den Schülern und Schülerinn en ging es nicht anders 
als vielen Lehrerinnen und Lehrern , die ähnlichen 
Dru cksituationen ausgesetzt waren und kaum Chan­
cen hatten, anderes zu vertr eten und in ihrem Um­
gang mit den Kindern und Jugendlichen zu prakt izie­
ren, als das , woran sie sich zu halten hatten. Es gab 
eine Hierarchie in der Volksbildung, die sich wie 
eine Pyramide nach oben verjüngte. A ber ihre 
Spitze wurd e mitgetragen von de m Unte rbau. Die 
Schuldfrage kann nicht nur auf eine Person oder ej­
nen kleinen Personenkreis reduziert werden. Jeder 
Mann und jede Frau im Bildun gsbereich muß sich 
der Frage nach dem eigenen Anteil aussetzen, sie 
aushalten und für sich eine Antwort finden, die nicht 
nur vor dem eigenen Gew issen zu verantworten ist , 
sonde rn auch vor de n Kindern und Jugendlichen , die 
zum Te il erheblich irritiert sind , weil ihre Lehrer und 
Lehrerinnen auf einmal ganz anders sind , als sie es 
waren, ode r auch meinen, eigent lich habe sich das 
Bisherige im wesentl ichen bewährt. Insofern könne 
es nur um kleine Kor rektur en gehen. 
Diese An sicht ist weit verbreitet. Selbst in zentra len 
A rbe itsgrupp en, die die Bildungsrefor m ausarbeiten 
sollen und wollen, erscheint sie direkt oder indirekt. 
Das kann auch nicht ande rs sein, denn das Prin zip 
des Rund en Tisches hat zum Beispiel in der Akade ­
mie der Päd. Wissenschaften oder im Bildun gsmini­
ste rium noch nicht dazu geführt , das Spektrum der 
Fo rschenden und derjenigen , die die ,neue' Politik 
be treiben , entsprechend zu verändern. Es sind fak­
tisch immer noch diejenigen tät ig, die bere its vor der 
Wende die Volksbildun g geprägt haben . Da s sind 
nicht nur allgemeine Eindrü cke , sondern die da hin­
terliegende reale Erfa hrung mache ich in solchen 
zentr alen Grupp en, die über eine neue Schulord­
nun g oder über Grundfra gen der E rziehung und Bil­
dung beraten. Ab er was wollen wir? 
Woraufhin soll die Bildung reformi ert werden ? 
Zunächst verz ichte ich auf die Frage nach dem zu er­
halt enden Bewährten . Die Schäd igungen in der Ver­
ga ngenheit wirken zu sta rk nach, auch bei mir. 
· (Fortsetzung folgt) 

Dr. Eckardt, Schwerin 

Gelegenheit gegeben würd e , daß w11 uns int ensi­
ver um die E rziehun g unse rer Kinder bemühen 
könnt en und sie nicht nur dem Staat überl assen 
müssen. 

Famili e Briining, Schwerin 

Seit Jahr en zeigt sich die Tend enz, daß die Kin­
der wirklich mehr oder weniger abgeschob en wer­
den . Es gibt immer mehr Kinder , die von mor gens 
6 Uh r bis ab ends 17 .30 Uhr od er noch länger in un­
serer Einri chtun g sind . Dabei wissen wir , laut Ar­
beitszeitb escheinigung der Eltern ist es nicht not­

_wendig. Die Id ee, die gesamt e Kleinkind ze it mit 
dem Kind zu H ause zu bleiben , ist nicht schlecht. 
Wir müssen aber die Fra ge stellen , ob das die E l­
tern auch wollen. 
In einigen Stadtt eilen Rostocks ist nun e ine Verfü­
gung in Kraft getreten, die besagt , daß Mutti s, die 
zur Zeit im Babyjahr sind , ihre größeren Kinder zu 
H ause betreuen dürf en , könn en , müssen. Mit die­
ser Maßnahme werden die Grupp en verkl einert. 
Die R eaktionen nicht wen iger Eltern waren nicht 
beso nders kind erlieb . Da wurd e nicht gefragt , wie 
am gün stigsten altersspe zifisch auf das Kind zu 
H ause eingewirkt wird , sond ern ob man das Kind 
wirklich zu Hau se be halten muß . 

Sabine Ogrzewa lla, 
Krippenerzieherin, Rostock 

Ich bin seit 1967 Kind erärz tin und hatte also 22 
Ja hre Ge lege nheit in der Ambulan z: Kr ippenbe­
treuun g und Mütterb eratun g Beobachtun gen und 
E rfahrun gen zu sammeln ! Mir geht es um den Me­
chanismu s, der uns dazu führt, die Kind erdi ese rart 
betreuen zu lassen . Ich möchte zitieren , was mir 
Mü tter immer wieder gea ntwortet hab en - e in 
Frauenchor , aus dem man wohl mit Fug und Rec ht 
die Volksstimm e und a lso auch das Volkswi ssen 
über die Kripp en herau shör en kann: ,,Schließlich 
ist es doch das Be ste für mein Kind ."; ,,Außerd em 
war ich jetzt lange genug zu Hau se"; ,,Man braucht 
doch das Geld " ... 
Meine Meinun g: Wenn die Frau en wirkli ch bezah­
len müßte n, was der Kripp .enpl atz monatlich ko­
stet (ich err echne z .B . für eine von mir betr eute 
Kripp e ohne das Gebäude selbst , aus den H aus­
halt skosten zur Zeit 450,- bis 500 Mark pro Platz/ 
monatlich!.), würden sie es sich wohl überlege n ! 
Vielleich~ würd en ihn en dann endlich die Au gen 
aufgehen darüb er , wie blind sie ihre Kinder in die 
A nonymität geben . 

Dr . Ute Weidt, 
Kinderär ztin, Pre row -Dar ß 

Pioniero rganisation? 
Or ganisation ist laut Fremd wörte rbu ch 
zwec kbestimmt er Zusamm enschluß . Wet-" 
ches war (ist) nun de r Zweck der P ioniero rga­
nisation? Sie wollte (will) bevo rmund end auf 
möglichst alle Kind er Einfluß nehmen im 
Sinne der von der SE D ve rtretenen m'ateriali­
stischen Id eo logie. Ist das der richtige Weg 
für die Erz iehun g zur Tolera nz, die Vora us­
setzung für jede Demokr atiee ntwicklun g ist? 
Wie war es in all de n Ja hren zuvor? Wurd en 
die Schüler der ersten Klasse ge fragt , oder 
war es nicht ausschließlich die E ntscheidun g 
der Eltern , ihr Kind Mitglied in der Organi sa­
tion we rden zu 1asse n? 
J eder, der mit Kind ern zu tun hat , weiß , daß 
e in Kind im A lter von sechs oder sieben Jah­
ren noch nicht in der Lage ist, eine solche Ent­
sche idun g zu treffen, weil es nicht die po liti­
sche Bede utung ermessen ka nn . 
Viele E ltern hab en aber dies bis zum heu tigen 
Tag auch n och nicht begriffen. Die Pionieror­
ganisation ist die Kind ero rganisation der 
SED -PDS . Im ersten Ge bot wur de den Kin­
dern Liebe zur „sozialistischen H eimat" an­
geo rdn et. T rauri g, wen n so etwas übe r Ge­
bote angeordn et werde n muß, sollte sie sich 
doch im Kennenlerne n und Erl eb en de r eige­
nen Lebensumw elt , sowie im Ken nenlern en 
anderer Län de r und Völk er entwicke ln . 
E s wäre an der Ze it , daß sich auch die Pionier­
or ganisatio n die Frage nach der Mitschuld an 
der gese llschaft lichen Misere stellt. Ich hoffe , 
daß die „schöne Tr aditi on" , den A BC-Schüt ­
zen e in gefa ltetes Blättc hen mit nach H ause 
zu geben , auf dem die Beitritt serk lärun g wie 
selbstve rständlich eingeholt wird , de r Ver­
gan genhei t angeh ört. 
Vielle icht wären ja die Le hr er berei t , so frei 
geword ene Ze it mit den Kindern ohne ideo lo­
gischen Ü be rbau sinn voll zu gestal ten. 
Steffi Spiera , Schauspie lerin , hat auf der gro­
ßen Demo der Berliner Kün stler gesag t : ,,Ich 
wün sche mir für meine Ure nk el, daß sie auf­
wachsen ohne Fahnenappelle , ohn e Staats ­
bür gerkund e und ohne blaue Hemd en , die 
mit Fac ke ln an den hohen H erren vorbeizie­
hen mü ssen ." Ich ~ ünsche mir das schon j etzt 
für die Kin der der e rsten Klasse . 

H. B ergter/ S. A ntonioli 
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Wir stellen vor 
•• 

· Große Preise für kleine Klamotten 

GRUNE PARTEI Wegfall der Subventi onen, eine Roßkur 
vert raut e Preise. Was an Subventionen gespan 
wird , muß auf die Ge häl_te r umverteilt werden. 
So können wir selbst ~es 111_nm en, wofür wir unser 
Geld ausgebe n - das 1st em wesentlicher Scbriu 
zur Mün digkei t freie r Bürge r . 

Ganz schön teuer" hört man dieser Tag e oft in 
Geschäfte n für Kinderbekl eid ung. Wir müs sen 
tief in die Taschen greifen wenn wir Schuh e , Ho-

Gesprächspartner für den Mecklenburger Aufbruch 
war Gerd Klötzer, Sprecher der Grünen Partei in Schwerin ' f "h sen etc „kaufen. Das macht uns nicht gerade ro · 

Unsere Partei tritt in kein 
zentr ales Wahlbündni s 
ein, wir sind für die Ak­
tionseinheit auf lokaler 
Ebene. Jed e Basisgrupp e 
soll für sich das Wahl­
bündni s gestalten, denn 
wir wollen weg von der 
zentrali stischen Befehls­
struktur. In Schwerin ar­
be iten .wir beispielswei se 
eng mit dem Neuen 

Forum und der Grünen Liga, dem parteiüb ergrei­
fenden Dachverb and , zusammen. Unser Haupt­
zie l ist die Erhaltung und der Schutz unserer natür­
lichen Umwelt. Wir sorgen für die parlamentari­
sche Kontrolle mit Fachleuten sowie die Durchfüh­
rung von Aktionen , damit ,de r Umweltverschmut­
zung eine Ende bereitet wird . 
Aus der Erklärung unserer Partei vom 9. Dezem­
ber 1989 gehen u. a. folgende Forderungen hervor: 
ein strateg isches Konzept zum ökologischen Um­
bau unserer Landwirt schaft; Schaffung eines Um­
weltfonds , der nur für ökologische Projekte ge­
nutzt werden darf ; Überarbeitung der Umweltge­
setzgebung und sofortige Überprüfung aller lau­
fenden und gep lante n Investitionen auf ihre Um­
weltverträglichkeit. Eine besondere Maßnahme 
gerade für Schwerin ist die Überprüfung der 

Deutsch-deutsche 
Partnerschaften 
Wie Pilze schießen sie aus dem Boden: Eine 
Gemeinde nach der anderen versucht , gewis­
sermaßen „unter die Haube zu kommen". 
Da fahren sie dann los, unsere Volksvertreter . 
Man jauch zt bei all den Freundlichkeiten! Alle 
,,Klassengegensätze" von einst sind vergessen. 
Gift und Galle, die man einst für die jeweils an­
dere Seite übrig hatte , man schluckt sie tapfer 
ruiiter. Und damit die Sache so richtig rund 
wird , nimmt man den Pastor mit. 
Na , denn ein Hoch auf das deutsche Vereins ­
wesen! Eine Frage bleibt: Wer hat die Vertr e­
ter des Volkes eigentlich beauftragt , diese Ak­
tivitäten zu entwickeln ? Wäre es nicht ratsam, 
eine Weile , zum Beispiel bis nach den Wahlen , 
zu warten ? Sonst ging doch auch alles seinen 
geru hsamen Gang, die gleichen Leute , die einst 
alles blockierten und unter den Verdac ht „un­
erlaubt er Kontakta ufnahme" kriminalis ierten, 
sitzen jetzt in den Startlöchern einer deutsch­
deutschen Umarmung? 
Wer macht da für wen Wahlkampf? 

·Angebot 
für alle demokratischen 
Gruppierungen und PaJteien 
In kaum übersehbar er Za hl haben sich Par­
teien, Bürgeri nitiativen und -bewegu ngen ge­
bildet . Wir möchten die neuen politischen 
Kräfte vorstellen - unser An gebo t: 
• Interviews mit Vertretern der Gruppierun­

gen. Falls Sie dara n Intere sse haben, wenden 
Sie sich bitt e an die Redaktion. 

• Darstellun gen politischer Progra mme - dann 
senden Sie bitte Beiträge ein. Diese sollten 
für die Lese rschaft ausgeführt sein; kurz, 
präg nant, klar (max imal zwei A-4 Seiten, 
1 ¼zei lig getippt ) . 

Lieber einen dicken Kopf. als einen Wendehals! 
Karikatur: Blum e 

jetzigen Situation in der Abwasserbeseitigung . 
Nach den Wahlen haben wir uns vorgeno mmen, 
auf die Einhaltung der Wahlversprech en in Sachen 
Umweltschutz von anderen Parteien und Organi­
sationen zu achten. Unsere Partei ist det Meinung: 
Wenn wir in den nächsten 20 Jahr en den Umwelt­
schutz nicht packen , ist für die Menschheit ein 
Über lebe n in Frage gestellt. 
In der Partei, die am 25. November des vergan ge­
nen Jahr es gegründet wurde, befinden sich Fach­
leute und Sympathisanten , die ihren Beitrag für die 
Erhaltung unserer Umwe lt leisten wollen. 
Mecklenburger , die sich engagieren möcht en, kön­
nen sich an folgende Adre ssen wenden: 

Schwerin: 
Büro , ,,Grüne Partei ", Gro ßer Moor 2, 
Schwerin , 2750 

lieber in so angespannter Zeit. Gerade Kin~ ersa­
chen! Eben noch rühmten wir unsere Kinder-

freundlichkeit! . .. .. 
1
_ 

Doch dieser Schritt war notwendig und uberfa 
lig. Die bisher ige Preispolitik hat dazu geführt , 
daß wir eigentlich nicht mehr wissen, wel_chen 
Wert die Dinge haben , die uns umgeben . 'l-!•r l_, a­
ben Schleuderpreise gezahlt für lebens~1cht1ge 
Werte: Brot , Mieten , Schulspe isung, die „Liste 
läßt sich beliebig fortset zen. Wir habe n Ub er­
preise für Autos , Fernseh er , Strumpfhos~n be­
zahlt -dadurc h kam das Ver hältni s von Preis und 
Leistung ins Wanken. Nun ste ht unsere Wirt · 
schaft vor dem Kollaps , sie darf nicht zusammen­
brechen , sonst werden wir mehr ve rlieren als alt-

Die Mieten werde n steigen , zwangsläufig . Wenn 
wir es uns le isten großz ügig zu wohnen , dann hat 
das se inen Pr eis - es mu ß dann natürlich auch 
eine entsp rec hende Leistun g angeboten werden! 
Ebe nso wird mit de r Bezahlun g von Energiever­
fahren werd en und .. . und . .. 
Das wird uns schwer anko mmen , doch das ist der 
Weg , den wir nun ge hen müs sen . Es ist our zu 
hoffen, daß wir nic ht vor vollendete Tatsachen 
ges tellt we rden , wir in den Entscheidungsprozeß 
mit e inbezog en werd en . Von administrativen 
Maßn ahm en tiabe n wir di e Nase voll. 
Ein e Roß kur , gewiß, abe r am Ende sind wir viel­
leicht gesu nd! 

Te lefon 86 48 93 

Rostock: 
Klaus Feige, PF 702, 
Dummerstorf, 2551 

WiR ALLl WAeT[tJ Ui[f< 
Te lefon die nstlich Kavelstorf 76 45 

Neubr andenbur g: 
Ernst Pries, Fors thof Ringofen, 
PF 3508, Templin-Fährkrug, 2090 
Telefon 29 34 

Das haben wir 
schon mal gehört 

JJrflH TAG tr offner, TO 
Stasi in die Volkswirtschaft? 

Ge danken beim Lesen des Referate s 
von Gregor Gysi auf der Tagung des Partei­
vors tandes der SED-PDS 

Immer noch Unkla rheit über Auflösung des Amtes für Na tionale Sicherheit 

Da beginnt seine Wahlkampfrede mit dem bemer­
kenswerten Eingeständnis: ,, ... wir haben das Tor zur 
radikalen Erneuerung unserer Partei aufgesperrt . Wir 
haben aber keine Zeit, uns lange daran zu erfreuen. " 
Nachdem seit dem außerorde ntlichen Parteitag wei­
tere 250000 Mitglieder ihm ADE gesagt haben, darun­
ter zunehmend Leitungskader aus der Wirtschaft, ,,die 
letztlich davon keinen Vbrteil hatten", gibt er zur An­
hebung der Freude neue Order, nämlich: ,,Wir müssen 
dafür sorgen, daß die Besten bei uns bleiben." Soweit 
wir uns aber umgesehen haben, sind die Besten aus 
dieser Partei längst raus, vor allem die Arbeiter. Na­
türlich gibt es noch einige Gutgläubige. Vielleicht 
meint er mit den „Besten" die Genossen aus den Be­
zirks- und Kreisvorständen, die entweder plötzlich er­
krankt sind oder aber mit Lohnausgleichszahlungen 
möglichst unauffällig in warme Büros gesetzt wurden. 
Oder die Parteirente erhalten und von dem Geld ihrer 
Ehrungen und Orden leben. 
Mit ihnen will nun die SED-PDS .,den Wahlkampf für 
unsere Partei, für unser Land führen" . Kein Wort 
„und " dazwischen. Partei wird als6 immer noch mit 
Land gleichgesetzt. Partei ist gleich Land und Land 
gleich Partei. Und selbstverständlich ist alJes „unser". 
Denn: ,,Die SED-PDS ist aus dem Schatten getreten." 
Nicht etwa, daß das Volk mit seiner Revolution end­
lich aufgestanden wäre, selbst aus dem Schatten zu tre­
ten. Nein, die SED hätte solange selbst im Schatten ge­
standen, während wir 40 Jahre lang uns fröhlich ge­
sonnt haben. 
„Sozialistisch, effektiv, umweltfreundlich und sozial 
orientiert", mit diesem Slogan sollen die Wahlstim­
men der Bürger gewonnen werden. Das hat aber selbst 
Honecker schon jahrelang propagiert. Dabei werden 
„die Bedeutung des Marktes wachsen, ohne daß wir 
auf eine sinnvolle Planung verzichten". So neu ist auch 
das nicht. Also Planung wie bisher, daß jemand am 
Schreibtisch entscheidet, welche Art Nägel in wel­
chem Jahr auf den Markt kommen. Und daß das wo­
möglich doch wieder nicht klappen könnte , soll „die 
Arbeit unserer Genossen in den Gewerkschaften 
künftig eine ganz wesentliche Seite des .Wirkens der 
Partei in den Betrieben ausmachen" . Und auch das ha­
ben wir schon mal gehört , diesmal von Stalin, der 
sagte : Die Gewerkschaften sind die Transmissionsrie­
men der Partei. 
Erneuerung nennt sich das alles, radikale sogar! 

Neues Forum 
Neustrelitz 

Wir nähern uns nun lang sam - zu langsam - dem 
Tag, da di e meist en so ungeli ebte n Staat s-Si­

cherheits-Di ener neben un s an der Werkb ank 
ste hen , mit un s in dems elben unwirtlichen Büro 
sitzen. Manch einem sträubt sich da da s Nacken­

haar! 
Es ist wohl gut zu verste hen, daß wir nicht fähig 
und Willens sind , diese neuen Koll ege n mit offe­

nen Arm en zu empfangen! Unsere Unlust stei gt 
in dem Maße , in dem wir imm er wiede r erken ­

nen müsse n: Wir werden an der Nase herum ge­
führt . 
Vor ein paa r Woc hen waren wir noch bereit , den 
Regie renden die Bere itschaf t abzun ehm en , die 

Vergehen der Stasi aufzuklär en. Nun werden wir 
allmählich unged uldig : Wielange soll die s Ha s'­

und-Igel-Spiel noch ge hen? Wir stöbern eifri g 
dur ch Wald und Flur , auf der Suche nach imm er 

neuen Überraschungen a la „Waldschlößchen " . 
Es ist empörend , uns wird imm er gerad e so viel 

an Wahrheit zugemutet , wie wir se lber heraus­
find en! Oder will man uns schone n, uns schlü ck­

chenweise die bitter e Med izin verabreichen? 
SiIJd wir vielleicht tat säc hlich nicht in der Lage , 
die ganze schmut zige Wirkli chk eit zu trag en? 

Am 19. 1. wurd e nun wieder der akt ue lle St and 
in einer Pr esse konfer enz der BDVP kundgetan . 

(Die Tag espr esse hat davon berichtet , der 
Mecklenbur ge r Aufbru ch braucht vier T age für 
die Herstellun g, wird also von den Ereig nisse n 
überholt! ) 

Es wurden Z ahlen genannt , Termine der end ­
gü ltigen Auflö sung bekannt gegebe n. 

Auf Nachfrage wurde erklärt: Ob wir nun tat­
säc hlich alle Fakten , alle Objekt e kennen , kann 

Der SED-PDS ins Poesiealbum geschrieb en 
• Als Sofortmaßnahme sollt en alle stützte Organisation ausgebaut 

G_emeinden und Städte zuverlässig werden. 
üherprüfe11, wo noch Re111ner unter • Ferienheime der bewaffn ete,r Or-
unmensch/iche11 Bedingungen le- gane sollt e11 sofort allen Werktäti-
hen müssen. Für ihre Unterhrin- gen zur Verfügung ste1,e11• 

gung sollten i11 erster Linie geeig- • Di e Zeitung „Neues Deutschland" 
nete Ferienheime oder andere Ge- sollt e ihr Erscheinen als Spracl,-
bäude zur Verfügung gestellt wer- rohr der SED-PDS einstellen und 
den. Di e Volkssolidarität muß sofort mit ihrer gesamten Kapa zi-
schnellstens von ihrem kommun/- tät den neuen Gruppierungen zur 
stischen „Anstric h" befreit und als Verfügung gest'1llt werde11. 
vom Staat geförderte und unter- (G. Caniesasca , Wismar) 

l 

nicht gesag t werde n, de nn : Durch denSturmallf 

di e Ze ntrale in Berlin , oman nenstraße, ist die 
Arbeit der Enn ittlungen gestört!! 
E s wurd e ent schiede n de r Verdacht zurückge­

wiesen , di ese r „S turm " könnte hochwillkooi­
men gewese n sei n , ga r vo n Stasi-Mitarbeitern 
inszeniert se in . Man möchte es glauben, doch 
man da rf mißtra uisch se in , man muß. 
Ein Be ispie l sei e rlaubt : Am 22. 11. 89 wurde in 
e inem Ges pr äch mi t Vert ret e rn des AfS versi­

chert , glaub haft vers ichert , aufrichtigen Blik­
kes: ,,Es gibt keine Bür ge rakten ." Man faod den 
Ged anken an e inen to talen Überwac hungsstaat 

fast ko misch - man hä tt e gar kein Interesse an 

den kleinen Ge heimni sse n der Leu te , man habe 
wichti gere Auf gabe n . U nd dann habe ich 14 
T age spät e r die Verpl o mbung meiner Akte und 
die de r G ehe imni sse meiner Mitbürger in un­

zählige n Säcken übe rwacht! 
Z um H ohn wird mir vo n dem selben Beamten 

gesag t , ich hätt e de n fal chen Kollegen gefragt! 

Es sind Z weife l am Pla tz. Wir ble iben auf der 
Hut. A lso werd en wir weiter die Gegend absu­

chen , H äuse r beo bac hten , alle Vorkommnisse 
de r Po lize i und d en Bürgerkomitees melden. 

D oc h wo lle n wir kühlen Kopf bewahren! Es 
darf nicht ange hen , daß wir un durch unse­

re Wut und E mp ö rung hinreißen lassen, nun 

selber Unr echt zu tun . Unsere gera de erkämp(· 
te Fr eihe it würd e durch Rachegelüste gefähr· 
de t. 

Es ge ht nicht um den ei nen Stasibeamten· 
schon ga r nicht um die Mitbestrafung seiner Fa­
milie - es ge ht um die Zerschlag ung des Untct 
drückun gssyst ems. 
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Die Redakt ion vcröffcn1l1cht Z u.schnftcn die sich nicht in jtddl 
Fall mit der Meinung der J fcrausgcber d~ kcn. Aus redak~ 

Grii o<lcn werde n ggf. Kü rzungen vo rgenommen Vtt 
Es w,rd um Verstä ndnis gebe ten daß nicht Jede Zuschnft tul 
öffe nt lichung komm t ' 
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